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Aufsatzband „Abenteuerliche ‚Überkreuzungen‘: Vormoderne intersektional“

Die Leistungsfähigkeit kulturwissenschaftlicher Theorien und Modelle beruht gerade darauf,
dass  sie  sich  nicht  letztgültig  fixieren  lassen.  Vielmehr  sind  sie  beweglich  und  reisen
gewissermaßen  zwischen  Disziplinen,  Epochen  und  Regionen.  Dabei  zeigt  sich  die
Mediävistik seit längerem als besonders aufnahmefähig, ist sie doch ‚von Hause aus‘ eine
interdisziplinär arbeitende Wissenschaft.
In diesem Sinne möchten wir in einem entsprechenden Aufsatzband einen Ansatz in den Blick
nehmen,  der  im  Raum  soziologischer  Theorie  und  Praxis  bereits  einige  Reiseerfahrung
gesammelt hat, nämlich den der  Intersektionalität,  mit  dem sich gleich ein ganzes Bündel
theoretischer Positionen verbindet. Im Rückblick auf den Werdegang der Debatte zeigt sich,
dass  intersectionality in  den  Sozialwissenschaften  innerhalb  weniger  Jahre  ein  buzzword
(Davis  2008) geworden  ist,  das  Anschlussfähigkeit  für  vielfältige  interdisziplinäre
Perspektiven  verspricht  (Lenz  2010;  Smykalla/Vinz  2011;  Knüttel/Seeliger  2011). Im
Zentrum  der  Debatte  steht  die  Frage,  wie  die  Kategorie  Geschlecht  in  aktuellen
Gesellschaften im Zusammenwirken mit anderen Ungleichheitsdimensionen erfasst werden
kann. Sie findet in Deutschland in einer intensiven Auseinandersetzung mit Ansätzen aus dem
anglophonen Raum statt (Vgl. hierzu die Darstellung und Diskussion auf dem Online-Portal
Intersektionalität: http://portal-intersektionalitaet.de).  Der  Begriff  der  Intersektionalität  ist
dabei  mit  einer  dezidiert  gegenwartsorientierten  Diskussion  von  ‚sozialer  Ungleichheit‘
verbunden,  beschrieben  werden  mehrfache  Diskriminierungsprozesse  als  Schnittstellen
verschiedener Kategorien (Knapp 2008). Über die räumlichen Metaphern der Überkreuzung,
Überschneidung  und  Verschränkung  werden  diese  in  einer  wechselseitigen  Beziehung
zueinander visualisiert und analysiert.
Anders jedoch als beispielsweise vergleichbare Theorieübernahmen aus den Bereichen der
Gender-Studies,  der  Raumtheorie,  der  historischen  Anthropologie  oder  der
Emotionsforschung  beginnt  die  historische  Kultur-  und  Literaturwissenschaft  gerade  erst,
dieses  Konzept  für  sich  zu  entdecken  und  zu  erobern  (vgl.  hierzu Dietze/Haschemi
Yekani/Michaelis 2007; Griesebner/Hehenberger 2013; Schul 2014; Bedekovic/Kraß/Lembke
2014).  Man  könnte  vermuten,  dies  liege  daran,  dass  Interdisziplinarität  und  eine
Mehrebenenanalyse  in  der  Mediävistik  schon  immer  selbstverständlich  waren  und
Intersektionalität  möglicherweise  bloß  als  neue  Etikettierung  von  Interdisziplinarität
verstanden wird.  Wir  halten dies aber für deutlich zu kurz gegriffen.  Denn der Mehrwert
besteht darin, dass sowohl verschiedene disziplinäre Felder (Soziologie, Kulturwissenschaft,
Narratologie  usw.)  als  auch  verschiedene  Sachbereiche  (Natur,  Kultur,  Raum  usw.)
systematisch  und  ohne  vorgängige  Hierarchisierung  in  einem  einheitlichen
Beschreibungsmodell  zusammengeführt  werden  können.  So  eröffnet  die
Intersektionalitätsanalyse die Möglichkeit einer sehr detaillierten und präzisen Beschreibung
der vielfältigen Bezüge zwischen dem Kunstwerk und seinen kognitiv-mentalen, sozialen und
kulturellen  Entstehungsbedingungen,  ohne  dass  damit  zugleich  simplifizierende
Wirkungsabhängigkeiten zwischen Text  und Kontext  impliziert  würden.  Die dem Artefakt



inhärenten  Modelle  von  Vergesellschaftung  lassen  sich  so  sichtbar  machen,  ohne  seine
ästhetische Qualität zu übergehen. Eine der Chancen intersektionaler Analyse liegt also darin,
die narrativen und ästhetisch-künstlerischen Faktoren in neuer, mehrdimensionaler Weise zu
den  historischen Entstehungsbedingungen  in  Bezug  zu  setzen,  so  dass  die  unterliegenden
Modelle  sozialer  und  kultureller  Konstruktion  aus  veränderten  Perspektiven  in  den  Blick
geraten.
Dementsprechend  soll  die  gerade  beginnende  mediävistische  Rezeption  der
Intersektionalitätstheorie  auf  eine  breitere  Basis  gestellt  und  von  möglichst  vielfältigen
Anwendungs- und Operationalisierungsvorschlägen begleitet werden. Im Zentrum steht die
Frage,  wie  und  auf  welche  Weise  sich  die  neusten,  sozialwissenschaftlich  dominierten
Diskussionen um Intersektionalität, (soziale) Ungleichheit und Differenz auf kulturhistorische
Analysen der Vormoderne übertragen lassen.

Wir wünschen uns dazu Beiträge aus allen Disziplinen der Geistes- und Kulturwissenschaften,
die  an  einem  konkreten  Beispiel  aus  dem  eigenen  disziplinären  Bereich  entsprechende
Fallstudien vornehmen und bitten um Vorschläge in Form eines kurzen (max. 4.000 Zeichen)
Abstracts  des  geplanten  Beitrags  bis  zum  30. April 2014.  Schicken  Sie  Ihren
Themenvorschlag  bitte  per  Email  an  beide  HerausgeberInnen,  ergänzt  um  einige
Informationen zu Ihrem wissenschaftlichen Profil.

Die Beiträge können auf Deutsch oder Englisch abgefasst sein, ein detailliertes Stylesheet
geht Ihnen mit der Information über die Annahme Ihres Beitrages zu. Abgabetermin für die
fertigen Beiträge, die einen Umfang von 60.000 Zeichen nicht überschreiten sollen, ist der
31. Dezember 2014. Der Band wird dann im ersten Halbjahr 2015 in der Reihe „Aventiuren“
im Verlag V&R-unipress (Göttingen) erscheinen.
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